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Felde~ richtet sich u.a. nach der Anordnung der aus Kupfergaze bestehen-
den Elektroden. wobei besonders zu berücksichtigen ist. daß die positive 
Elektrode (Anode) auf die Fische eine anziehende Wirkung ausübt. Bei der 
ersten Versuchsgruppe (Holsltbis 8) waren die Anoden dicht vor bzw. an der 
Headleine und die Kathoden dahinter an die Naht zwischen Square und Belly 
im Obernetz angebracht. Für die zweite Versuchsgruppe (Hols 10 bis 17) 
wurden die Kathoden ins Unternetz dicht hinter dem Grundtaubusen ange-
schlagen. Im ersten Fal,le lag das eleldrische Feld also höher als im 
zwei ten. Die aufgewendete elektris'chc Leistung lag, zwischen etwa 30 und 
50 kWj die Impulszahl pro Sek. lag zwischen etwa 20 und 25. 
Für die Beurteilung der folgenden vergleichenden Fangergebnisse ist zu 
berücksichtigen. daß der Umfang des bisher verfügbaren Materials für ver-
läßliche Aussagen noch viel zu klein ist. Dazu kommt. daß bedauerlicher-
weise nur sehr wenig Fisch angetroffen wurde. 'wodurch nach den Erfahrun-
gen des US Fieh and Wildlife Service die Aussage1{raft solcher Fangver-
gleiche weiter beeinträchtigt wird. Die vorliegenden Ergebnisse sind 
deshalb vorläufiger Natur und nur als grober Anhalt anzusehen. ' 
Insgesamt wurden mit den 16 vergleichbaren Hols (Hol 9 war nicht ver-
gleichbar) 11.058 Fische gefangen, davon 4.630 ohne und 6.428 mit Elek-
trizität, d.h. mit Elektrizität etwa 40 % mehr. Eine fangsteigj!rnde 
Wirkung der Elektrofischereianlage ist also deutlich erkennbar, ob-
gleich dieses Ergebnis hinter denen des US Fish and Wildlife Service 
noch zurück bleibt. In für Vergleiche einigermaßen ausreichenden Stück-
zahlen wurden nur vier Fischarten erfaßt, nämlich ~beljau von etwa 
15 bis 103 cm Länge (1.550 Stck.), Scholle von etwa 15 bis 35 cm Länge 
(985 Stcl<.). Wittling von etwa 12 bis 43 cm Länge (3.943 St'ck.) und 
Kliesche von etwa 11 bis 31 cm Länge (2.870 Stck.). Für die übrigen 
Arten wie Makrele, Knurrhahn. Doggerscharbe, Steinbutt, Seezunge, Li-
mande, Schellfisch und Dornhai wäre der Versuch einer Auswertung wegen 
der zu geringen Stückzahlen völlig sinnlos. Der Mehrfang mit Elektri-
zität lag für Kabeljau bei 70 :" für Scholle bei 50, %, f~r Wittling bei 
60 ~ und für Kliesche bei nur 5 %. Danach scheint zur Versuchszeit 
die Kliesche weniger empfindlich für elektrische Beeinflussung gewe-
sen zu sein. 
Für die nächsten Elektrofischereiversuche ist die Herings-Schwimmschlepp-
netzfischerei im Skagerrak und an der Ostkante für Oktober 1965 vorge-
sehen. 
Der vorstehende Bericht ist eine für diese "Iriformationen" angefertigte 
Kurzfassung des ausführlichen Reiseberichtes. 
J. Schärfe 
Institut für'Fnngtechnik. Hamburg 
Neuer Weg zur Herstellung knotenloser Netze 
Anfang der zwanziger Jahre führten die Japaner in die Fischerei knoten-
lose Netze ein, die nach der Zwirntechnik hergestellt werden. Dabei fer-
tigen die Maschinen sowohl die Maschenschenkel als Zwirne aus 2 Garnen 
wie die Verbindungsstellen zur lIaschenbildung. Die Verbindung wird da-
bei durch ein- oder mehrfaches Durchdringen der Schenkel zwirne erreicht. 
(Abb. 1) . 
Im Vergleic.h· zU: geknote·ten Netzen werden diesen Netzen große Vorteile 
nachgesagt: Herstellung ist billiger; Netztuch ist fester, da die festig-
kei tsmindernde T(notenbildung entfällt; aUßerdem leichter wegen des Fort-
falls der 'rnoten; aus dem gleichen Grunde geringerer Wasserwiderstand beim 
Schleppen; bessere Konstanz der Maschengröße und damit größere Maschen-
gleichheit; wegen des ]rnotenfortfalls größere Scheuerfestigkeit; bessere. 
Handhabung wegen des geringeren Gewichts; keine Fischverletzungen durch 
den Fortfall der Knoten (?); aus dem gleichen Grunde geringere Verschmut-
zung und bessere Durchtrocknung. 
Anfang der fünfziger Jahre wurde eine zweite Form der knotenlosen Netz-
herstellung nach dem Raschelverfahren entwickelt. Hierbei wird der Ma-
schenschenkel von meist einem gewirkten Faden wie von.vorwiegend 2 Ver-
stärkungs fäden gebildet. Auch 'hier fertigt die l.!aschine sowohl die Ma-
schenschenkel wie die Verbindungs stellen zur Maschenbildung an. Diese 
Bindungsstellen können verschiedene Legungen haben, die von ausschlag-
gebender Bedeutung für die Maschenfestigkeit sind (Abb. 2 ). 
Die Vorteile der knotenlosen Netze nach der japanischen Zwirntechnik wur-
den auf die Raschelnetze übertragen. Soweit bisher eine Nachprüfung er-
folgte, ergab der Vergleich mit geknoteten Netzen, daß bei gleicher Netz-
garnverwendung Raschelnetze fester sind; daß bei gleicher Festigkeit die 
Schenkel der Paschelmaschen aber dicker ausfallen als die der geknote-
ten Netze; daß aber trotzdem wegen des Fortfalls der Knoten der Wider-
stand der Raschelnetze sich beim Schleppen im Wasser von dem der 'rno-
tennetze gleicher Maschenfestigkeit kaum unterscheidet, vielleicht bei 
den üblichen Schleppgeschwindigkeiten etwas günstiger, d.h. geringer. ist. 
Abb.7 Abb.2 Abb.3 
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In diesem Jahr wurde von dem Institut für Hochseefischerei und Fischver-
arbeitung in Rostock-Marienehe eine neue Technik für. die Herstellung 
knotenloser Netze vorgeführt. Dabei werden die Netzschenkel aus 4 Netz-
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garnen geflochten und die Verbindung der Schenkel zur Maschenbildung 
durch verschiedene Art der Durchflechtung erreicht, ähnlich wie bei 
den zUerst genannten japanischen Netzen nach der Zwirntechnik (Abb.3) . 
Man verspricht sich von dieser Form der Netzanfertigung nach der Flecht-
technik ähnliche Vorteile wie bei den Netzen nach der Zwirnteehnik der 
Japaner. Man kann gegenüber den geknoteten Netzen aueh Vorteile erwar-
ten. Man wird daher sehr sorgfältig prüfen müssen, welche Leistungen 
die auf diese Weise hergestellten Netze vom Standpunkt der Fischerei 
gegenüber den bisherigen Techniken der knotenlosen Netzanfertigung 
aufweisen und wie die Herstellungsmöglichkeit von Netzfabrikanten 
beurteil t wird. 
A.v. Brandt 
Institut für Fangtechnik, Hamburg 
Steifheit des Netzmaterials und Fängigkeit bei Stellnetzen 
Vom Institut für Fr.ngtechnik der Bundesforschungsanstalt für Fischerei; 
H~mburg, wurden Untersuchungen über die Fängigkeit von Stellnetzen ver-
schiedener Flexibilitlit angestellt. Die Versuche wurden an Barseh, 
Plötze und Heeht in norddeutschen Binnenseen durehgeführt. Die ver-
wendeten Netze aus einem Polyester-Zwirn waren in ihren Maßen und 
in der Farbe vollkommen identisch. Durch Präparation mit Versteifungs-
mitteln waren ihnen aber 3 verschiedene, durch Messung vorher bestimmte, 
Grade der Steifheit gegeben worden. Die .. eichsten hier verwendeten Netze 
waren unpräpariert. Die mittelharten waren mit einem Teerprodukt präpa-
riert worden und die steifsten waren mit einem ~unstharz behandelt. 
Zum Vergleich wurden außerdem noch ein gleichartiges ~iemennetz aus 
transparentem 1!onofil.gestellt, de9sen Steifheit zwischen dem mittle-
ren und dem härtesten Netz aus Polyester-Zwirnen lag. 
In der Versuchszeit wurden auf diesen Netzen 1 ~45 Plötzen, 584 Barsche 
und 30 Hechte gefangen. 
Beim Vergleich der Zwirnnetze untereinander· zeigte sich, daß die 
Steifheit ein sehr wesentlicher Faktor für die Fängigkeit ist. Beim 
weiehsten, mittleren und steifsten Netz verhielten sich die Prozent-
zahlen der gefangenen Barsche wie 50 : 33 : 17, die der Plötzen in 
derselben lleihenfolge wie 37 : 33 : 30. Die Begrenzung der Fisch-
größe war am ausgeprägtesten bei den steifen Netzen, während die 
weichen Netze Fische recht verschiedener Größen gefangen hatten; 
besonders in der Zusammensetzung der Barschfänge waren die Unter-
schiede der Größen der gefangenen Fische sehr auffällig. 
Diese Befunde sprechen dafür, daß der !lehrfang und die geringere Grö-
ßenbegrenzung der Fische in den weichen Netzen in erster Linie auf ein 
VerwicI<eln der Fische im Netzwerk zurüeI<gehen. Der staehlige Barsch ver~ 
wickelt sieh im Netzwerk leichter als die Plötze und deshalb sind für 
den Barsch die Unterschiede im Fang der einzelnen Netze viel stärker 
ausgeprägt. Für den Hecht, der sich leicht mit seinen Zähnen im Netz~ 
werk verhakt, gilt in etwa das Gleiche wie für den Barsch. 
Der Vergleich der Zwirnnetze mit dem monofilen Netz bringt einen wei-
teren Faktor, die unterschiedliche Sichtbarkeit, mit ins Spiel. Da die 
Netze stets am späten Nachmittag oder Abend gestellt wurden und am fol-
genden Morgen gleich nach der Dämmerung wieder gehoben wurden, konnte 
sich der Vorteil der geringen Sichtbarkeit bei den Jrahtnetzen nur in 
